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Sngeborg.
Roman von Fr . Lehne.

2' (Nachdruck verboten)

„Alle — " sagte sie rasch. „Alle — ausgenommen
die naiven , die Backfischrollen, die würden mir gar
nicht liegen ." . .. ,

„Und Heldenmütter und komische Alte natürlich
auch nicht — wenigstens jetzt noch nicht —" scherzte er,
und sie lachten beide.

„Darf man sich nach dem Grunde Ihrer Heiterkeit
erkundigen ? "

Mit diesen Worten trat Hedi zu ihnen , der es ge¬
lungen war , Friede ! Bauer „abzuwimmeln ", wie sie
es bei sich nannte . Er wurde zu Zeiten "Unbequem , der
gute Junge , und er wirkte beinahe lächerlich mit seiner
Eifersucht auf den Gast . Das wollte sie ihm aber schon
abgewöhnen!

„Ah , die Sonne geht auf, " sagte Dietrich Steineck
galant , „wie wohl sie dem armen Sterblichen tut ."

Hedi lächelte geschmeichelt. Das war eine Sprache,
die .sie gern hörte . Dietrich Steineck verstand die Men¬
schen zu nehmen und mit jedem in der Weise zu spre¬
chen, die er gerade hören wollte . Und Hedi war trotz
ihrer zur Schau getragenen Kindlichkeit eine ganz ge¬
fährliche , kleine Kokette . Die Scherzreden zwischen ihr und
dem jungen Offizier flogen nur so hin und her , wäh¬
rend Ingeborg sich still verhielt — mit einem leisen Ge¬
fühl des Unbehagens . Es schmerzte sie fast , Hedi und
Steineck so vertraut miteinander zu sehen und wußte
doch selbst nicht, warum!

Die Zeit zum Abendessen nahte . Amtsrat Bauers
folgten der Aufforderung zum Bleiben gern — zu
Hedis heimlichem Mißvergnügen , da sie sich von Frie¬
de! nicht gern beobachtet sehen wollte — zur heimlichen
Meude Steinecks , der dadurch mehr Gelegenheit ge¬
wann , sich auch Ingeborg zu widmen und nicht dem
kleinen verwöhnten Persönchen allein!

Selbstverständlich führte er Hedi zu Tisch. Inge¬
borg mit Siegfried Bauer saß ihm gegenüber . Er war
der aufmerksamste Tischherr , den sich Hedi nur wün¬
schen konnte , und zeigte sich gegen sie von einer Galan¬
terie und Beflissenheit , die den armen Friede ! mit ge¬
linder Verzweiflung erfüllte . Jeder Bissen würgte ihn
ihn Halse ; er war ganz rot geworden , und er wünschte
den Leutnant dahin , wo der Pfeffer wächst ! Wie konnte
Hedi nur so kokett sein — sie kam dem jungen Offizier
doch zu sehr entgegen , wie er wohl beobachtete . Inge¬

borg sah , was in ihm vorging ; er tat ihr leid , und sw
bemühte sich, ihn so viel wie möglich von seinem Ge¬
genüber abzulenken , was ihr aber nur teilweise gelang:
er gab ihr die konfusesten Antworten und war dann
mit ' feinen Entschuldigungen noch unglücklicher.

Mit heimlichen Amüsement bemerkte Steineck das
alles . Er schürte absichtlich die Eifersucht des jungen
Mannes noch mehr ; denn er kalkulierte ganz richtig,
daß Friede ! seiner Angebeteten nachher nicht von der
Seite weichen würde und er infolgedessen sich mehr um
Ingeborg kümmern könnte.

Der wirklich vorzüglichen Pfirsichbowle sprach
man nach Tische wacker zu, und die Stimmung wurde
sehr animiert . ^ ,

Die Herren hatten den Tisch mit der Bowle vor.
die Verandentür gesetzt, und der Doktor disputierte eifrig
mit dem Amtsrat und mit Steineck über einige poli¬
tische Fragen . Die jungen Mädchen scherzten und lach¬
ten : Ingeborg tgute förmlich auf ; so vergnügt war sie
wohl noch nie gewesen . - „ „

„Mädel , man kennt dich ja kaum wieder ! Gut¬
mütig klopfte Doktor Boden ihre heißen Wangen —
„ich Hab' gar nicht gewußt , daß du -so herzlich lachen
kannst ! Recht so — Fröhlichkeit hält frisch und gesund.

Ihre Augen leuchteten und ihre Wangen glühten
von dem ungewohnten Getränk . Steineck konnte sich
gar nicht satt an ihr sehen. Wie war sie schön, da sie
aus sich herausging — einfach bezaubernd!

„Du könntest uns eigentlich etwas vortragen,
Inge, " bat da Frau Doktor Boden.

Dieser Bitte haftete nichts Seltsames an ; denn oft
hatte das junge Mädchen sie mit ihrem Vortrage er¬
freut oder ihr vorgelesen , wenn Hedi verreist oder aus¬
gegangen war . . . .

Inge errötete etwas . „Ich weiß nuht — sagte sie
zögernd.

„Zier dich nicht lange , wo du so viel auswendig
kannst " , drängte Hedi , vielleicht „Meine Ruh ' ist hin ,
oder „Der Kampf mit dem Drachen ", wobei ein aus¬
drucksvoller Blick zu Friede ! flog, der allerlei Schlüsse
daraus ziehen konnte . , t m rr „ „ .

Inge gab nach und trug dre Goethefche Ballade
„Der Fischer " vor , und zwar in vollendeter Weise.

Ueberrascht lauschte Steineck auf ihr wundervolles
modulationsfähiges Organ , das tief und dunkel wie
eine Glocke an fein Ohr schlug. Noch nie glaubte er
eine so klangreiche Frauenstimme gehört zu haben . Bei
der Unterhaltung waren ihm diese Vorzüge nicht so
zum Bewußtsein gekommen als jetzt.

Und ihr Vortrag verriet ihm , welch' sehnendes Le¬
ben und wieviel Herzensfrrfche ^mchrsich bargU Wie
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Ein Roman aus der römischen Gesellschaft.
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Sind es Fieberphantasien ? Ist es ausbrechender

Wahnsmn ? . . . Er weiß, daß die Vorfahren seiner
Mutter , die einer vornehmen genuesischen Adelsfamilie
angehörte, zum größten Teil ein überas reizbares Ner¬
vensystem besaßen?weiß, daß sein Großvater im Irren-
Hause gestorben war und daß auch seine Mutter nach
dem Tode ihres ersten Kindes von einem leichten An¬
fall der Geistesgestörtheit heimgesucht würde, der jedoch
durch die liebevolle Sorge ihres Gatten und vollständige
Ruhe ohne nachhaltige Folgen vorüberging . Er weiß
auch, daß sein eigener Arzt ihm wiederholt einschärfte,
jedes Uebermaß an Gefühl mit aller Energie zurückzu-?
drängen , da seine Sinne krankhaft geschärft seien, und
eine große Enttäuschung, ja seihst ein übertrieben em¬
pfundenes Glück, ihm bei seiner zur Exaltation geneig¬
ten Natur verhängnisvoll werden könne.

Ist dieser Zeitpunkt gekommen? Bereitet sich die
Katastrophe vor, die ihn den dunklen Nächten des Irr¬
sinns in die Arme geführt ? . . . !

Während der nächsten Woche verläßt er kaum seine
Wohnung . Wie ein an Leib und Seele Gebrochener
schleicht er von Zimmer zu Zimmer , Erlösung suchend
aus dem Wirrnis seiner Seele , aus dem immer dringen¬
der, immer gebieterischer jene unheimliche Stimme
spricht:

„Räche Dich! Räche Dich !"
Auch heute sitzt er, den Kopf in die hohle Hand

gestutzt vor seinem Scheibtjsch rund starrt mit fieber¬
haft glühenden Augen wie geistesabwesend vor sich oin.

Da überreicht ihm sein Kammerdiener auf silber¬
ner Platte einen Brief.

Wie mechanisch greifen seine Finger nach dem gro¬
ßen veilchenblauen Kuvert, dessen Adresse auffallend
kräftige, elegant hingeworfene Schriftzüge trägt.

„Die gute Herzogin !" murmelt er mit einem An¬
flug von Rührung . „Gewiß wundert sie sich, daß ich
völlig unsichtbar geworden bin ."

Er öffnet das Kuvert und überfliegt die Zeilen:
„Lieber Freund ! Wollen Sie mich heute abend

ins Theater Costanzio bealeiten ? Eine Premiere
findet statt. Ich erwarte Sie bereits um sieben Uhr
zum Diner . Ich habe Sie seit über acht Tagen nicht
zu Gesicht bekommen. Waren Sie krank?

Mit Gruß Silvia Ludovisi ."
Unschlüssig dreht er den mit der Herzogskrone ver¬

zierten Briefbogen hin und her.
Soll er der Einladung folgen ? Sich den neugie¬

rigen Blicken der Menge aussetzen? . . . Oder soll er
zuhause bleiben und sich weiter in das Netz seiner un¬
heimlichen Gedanken spinnen ? Und durch sein plötz¬
liches Zurückziehen von der Gesellschaft den bösen Zun¬
gen erst recht Stoff zu allerhand boshaften Kombina¬
tionen geben? . . . !

Da erwacht für einen Augenblick wieder der frühere
Stoli , in ihm . Hastig springt er empor.

„Ja , er will gehen! All den Leuten — vor allem
ihr , der erbärmlichen Koketten — will er zeigen, daß
er noch der frühere lebensfrohe Mensch ist, daß die
Falschheit eines schönen Weibes nicht vermochte, aus
ihm einen Schwächling zu machen.

Gegen halb sieben Uhr verläßt er in elegantem Smo¬
king, diesmal eine brcnnendrote Granatblüte im Knopf¬
loch, seine Gemächer und steigt hocherhobenen Haup¬
tes die Treppe hinab , zu seinem unten harrenden
Automobil.

Erstaunt blickt ihm die Dienerschaft nach. Man
hatte stillschweigend angenommen , der Herr Graf sei
leidend und hüte deshalb das Zimmer ; nur der Kam¬
merdiener Pietro hatte ihn während der letzten acht
Tage zu Gesicht bekommen. Die Veränderung , die im
Aeußern ihres Herrn vor sich gegangen, frappiert sie

Derart, dcrtz fte nicht umhin können, sich aNerhand Ver¬
mutungen zuzutufcheln.
™ Alesfandro im Palazzo Ludovisi den ganz in
Mattlrla gehalttznen Empfangssalon betritt , kommt die
Herzogin ihm bereits mit ausgestreckten Händen ent¬
gegen.

"Wie lieb, daß Sie meiner Aufforderung Folge
leisten . Ich habe Sie die ganze Zeit daher recht ver¬
mißt Ich —"

Sie bricht plötzlich ab. Aengstlich forschend ruht
ihr dunkler Blick auf seinen fahlen Zügen. Dann faßt
sie seine beiden Hände mit festem Druck.

„Sie leiden, lieber Freund !"
Er schüttelt den Kopf, ohne sie anzusehen.
"N'chts . . . Was ist sonst geschehen?"
„Nichts . Wirflich nichts . Vielleicht wirkt der Schi¬

rokko draußen auf mich ein Sie wissen, ich kormte
ihn me recht vertragen ."

Doch sie läßt sich nicht irre führen.
,, „Keine banalen Redensarten , mein Freund ! Es

Ware lltzser beider unwürdig . Sie sehen ans . wie ein
Mensch, dessen Leben ruiniert ist. Warum versuchen
Sie sich mir gegenüber zu verstellen ?" fährt siemitlei-
lem Vorwurf fort, als er sich unmutig abwendet. „Ich
ahne ohnehin alles , was Sie verschweigen wollen . Sie
sind acht Tage unsichtbar für jedermann, und die Con-
testa Millefiore lächelt vielsagend, sobald man Ver¬
mutungen über ihr Fernbleiben austauscht ."

Sein Blick, der am Boden haftete, richtet sich durch¬
dringend auf das dämonisch schöne Frauenantlitz vor
l ‘,m- (Forts , folgt .)

Bekehrte Bolschewisten.
Der Berichterstatter der „Chicago Tribüne", John Clay-

ton war von seinem Blatt nach Sowjet Rußland gesandt
worden und veröffentlicht in diesem Blatte seine Eindrücke.
(Sr_hat, so schreibt er, Rußland als begeisterter Bolsche¬
wist betreten und hat es als überzeugter Amerikaner wie¬
der verlassen, der für die Demokratie eintritt und die kom¬
munistischen Doktrinen schärfstens verrcrteile. Er hatte Ge¬
legenheit, Rußland eingehender zu erforschen, als irgend
ein anderer Berichterstatter im letzten Jahr . Er sagt: Ter
Bolschewismus hat in Rußland versagt. Nach zweiein¬
halb Jahren außerordentlicher Kraftanstrengungeu und die

! Welt verblüffender militärischer Erfolge wankt das bol-
! schewistische Kartenhaus vor dem Atem der großen Masse
! des ruffischen Volkes. Aus dem gesamten Reich erhebt sich
i nur eine Stimme des Hasses, der Rebellion, eine die
! Gewalttat der Masse verheißende Stimme , vor der selbst
j die Mutigen unter den Regierenden in Rußland Furcht
I empfinden. Die Zeit ist vorbei, in der die Stimme des
j Protestes durch Schreckenstaten erstickt werden konnte. Ter

schlafende Riese Rußland ist am Erwachen. Er wird den
Schlaf von sich rütieln und ans Werk gehen. Er schaut
aufwärts und vorwärts zum neuen Tag der Demokratie.
Er ist ein Riese, der geführt werden muß , bis er allein
gehen kann, aber er läßt sich nicht durch Tyrannen trei¬ben.
f ' . - -V — " uuc uiuci«
Haltung mit den als Anarchistin aus Amerika au«gewie-
seneu Emma Goldmann , die erklärte, sie habe vom bol¬
schewistischen Rußland genug und sagte: „Wir wußten ia
stets, day die marxistische Theorie unmöglich und ein
Erzeuger der Tyrannerei ist. Wir verschlossen, in der
Hoffnung, daß aus dieser Tyrannerei doch noch etwas
cemacht werden könnte, unsere Augen vor ihren Fellern,
s .n den vier Monaten, die ich hier verbrachte, habe ich
er annt , daß nichts Gesundes daran ist. Statt Sozialis-
mus oder statt Kapitalismus — man nenne es wie man
will haben sie aus Rußland das gemacht, was sie
aus ledern Land machen werden, sie haben dem Menschen
bas brßchen Freiheit genommen, das er unter dem indi-
vrduellen Kapitalismus besaß uno ihn den Launen eines

, ausgeliefert, der seine Tyrannerei damit
entschuldigt, daß alles , was er verbricht, für das Wobl
der Arbeiter geschehe. Jede Art der Regierung ist schlecht
aber ber der Wahl zwischen dem Staatskapitalismus und
dem rirdrvrduellen Kapitalismus ziehe ich den letzteren
vor.  Emma Goldinany ist zu der Ueberzeugung gelangt,.

*
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Joyrr glaptott und Emma Goldmami bestätigen nur,
was Lenin  selbst am 17. Mai auf einem bolschelvistr-
schen Arbeiterkongreß zugegeben hat, als er erklärte: „Das
Land ist zerstört, das Elend , die Kälte, der Hunger und
die allgemeine Desorganisation haben einen solchen Grad
erreicht, daß es nicht so wettergehen kann."

Wir schlagen der Reichsregierung vor, schichitveise die
80 USP .-Männer des Reichstages auf Staatskosten durch
Sowjetrußland reisen zu lassen. Vielleicht wird sich die
Ausgabe doch lohnen. Sicher ist es freilich nicht; denn
die deutschen Fanatiker der marxistischen Ideologie haben
in ihrer dogmatischen Verbohrtheit auch den letzten Rest
von Wirklichkeitssinn und nüchternem Menschenverstand ver¬
loren, den sich ihre amerikanischen GeiiMungsgenossen doch
noch bewahrt haben. _

Lokale« «nd Allgemeines.
— Farbenänderung der Freimarken . Infolge

der neuen Gebührensätze ist ^ . Bedarf an den bisher
zweifarbig gedruckten Marken zu 30, 40 und 50 Pig - w
aestieaen^ daß die Reichsdruckerei diesen erhöhten Bedarf
mit ' den vorhandenen Zweifarbendruck-Maschinen nicht be¬
wältigen kann Neue Maschinen, sind unte- den heutigen
Verhältnissen erst mit langen Lieserungsftrsten zu er¬
halten Die Herstellung der Marken nach den aus dem
Wettbewerb gewonnenen Bildern ist infolge Ueberlastung
der Reichsdruckereiund anderer unvermeidlicher Umstande
leider noch nicht soweit vorgeschritten, daß die am meisten
gebrauchten Marken schon jetzt durch die Neuausgabe er¬
setzt werden können. Die Reichsdruckerei ist deshalb ge¬
zwungen, sämtliche Psennigwerte der Germania, - Marken
einfarbig  Neu aufzulegen. Bei dieser Gelegenheit sol¬
len gleichzeitig d,e neuen Gegenwerte des Weltpostverkehrs
früher 5, 10 und 20 Pfg ., die infolge der Valutaverhait-
nisse auf 20, 40 und 80 Pfg . erhöht werden mußten in
den durch die Äusführungsbestimmunge, zum Wcltpostver-
traa festgesetzten Farbentönen grün , rot und blau ge¬
druckt werden. Es hat sich daher nicht vermeiden lassen,
Marken abweichender Werte der beiden Ausgaben in den
gleichen Farben herzustellen. Um Verwechslungen einzu-
schränkcn, sollen die Marken der neuen Art möglichst nicht
eher ausgegeben werden, als bis mit den alten Bestän¬
den geräumt ist. Es empfiehlt sich daher zur Zeit, sich
nicht mit großen Beständen einzudecken.

— Porzellangeld . Die Versuche der Porzellanma¬
nufaktur Meißen zur Herstellung von Porzellangeld als
Ersatz für das papierene Wechselgeld, das zur Behebung
des Mangels an Kleingeld und von Gemeinden und Bahn¬
unternehmungen ausgegeben wird , haben gute Ersolgs ge¬
zeitigt. Das erste Porzellangeld ist bereits fertiggestellt.
Die für das Deutsche Reich bestimmten Geldstücke — 5
Mark bis 10 Pfennig — sind rund , die Vorderseite zeigt
einen quadratischen Rahmen mit der Schrift Deutsches
Reich und der Wertziffer. Aus der Rückseite des Füns-
markstückes sehen wir im flachsten Relief ein Elternpaar,
das segnend seine Hände über ein Kind breitet; aus dem
Dreimarkstückein Kind, das seine Hände flehend zu den
Sternen emporstreckt, auf dem Zweimarkstück einen Kna- •
Den, der in einem Schifflein Getreide überfährt . Die Mark
zeigt einen Eichonstumpf, der neue Triebe ' treibt ; das
Fttnfzig-Pfennig -Stück eine stilisierte Doppclgarbe. Auch
eine besondere Münze für die Stadt Meißen hat die Por¬
zellanmanufaktur hergestellt. Fest bestellt hat Porzellan¬
geld die Hochbahn Hamburg , und zwar -Zwanzig -Pfen-
nig-Stücke. Von diesen Münzen der Hamburger Hoch¬
bahn kommen zunächst 800 000 Stück in den Verkehr. Auch
von miderendeutschen Städten sind bereits Bestellungen
aus Porzellangrld bei der Meißener Porzellan -Manusaltur
eingegangen, so daß binnen kurzer Zeit zahlreiches Por-
jellangcld an Stelle des papiernen Wechselgeldes im Ver¬
kehr erscheinen wird . _

Verantwortli ch: Alexander Etienne , Oestrich.

CrauerbrUfe- Dauerkarten
liefert schnellstens „« tzeingauer Bürgerfreund ".
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